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38  Alles eine Frage der Perspektive?
Soziologische Charakterisierungen von 
bestimmten Gruppen pauschalisieren – wie 
könnte es auch anders sein. Ein Theaterkurs 
der „Generation Z“ hat aus dem Hinterfragen 
der Stereotype und kritischer Selbstrefl exion 
ein Stück entwickelt: „Generation Z – Später 
an früher denken. Früher an später denken“.
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16  Eine Revolution, deren Ziel wir nicht kennen
Aussagen junger Menschen zeigen deutlich: 
Ihre Lebenswelt ist nachhaltig digital geprägt, 
und zwar zunehmend durch digitale Spielformate. 
Ist das eine (digitale) Welt, die wir nicht im Detail 
erklären können?! Eine Revolution, deren Ziel wir 
nicht kennen?! Und welche Potenziale bietet diese 
Welt für das (Schul-)Theater?

Liebe Leserinnen und Leser,

 erscheint vierteljährlich mit 
vier Ausgaben pro Jahr. 

Das nächste Heft  zum Thema SHAKESPEARE
erscheint im September 2023. 

Das darauff olgende Thema ist: COMMEDIA DELLʼARTE. 

4 DIN-A5-Karteikarten in der Heft mitte zum Heraustrennen 
und Sammeln mit folgenden Themen: 

ÜBUNG
Aufstellung und Choreografi e als erzählende Mittel
Johanna Vierbaum

ÜBUNG
Freie Wege zum Standbild
Johanna Vierbaum

ÜBUNG
Standbilder: thematisch gebunden
Johanna Vierbaum

ÜBUNG
Anwendung von Standbildern in der Szene
Johanna Vierbaum

KARTEI 
„Impulse für die Theaterarbeit“
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ÜBUNG

ARBEITSFELD Körper	und	Bild

GRUPPIERUNG PA I GA ab Klasse 1
Die thematisch gebundene Form von Standbildern folgt 

erst, nachdem die Schüler:innen Erfahrungen mit der frei-

en Form gemacht haben. Sie üben, in einer Haltung zu le-

sen und durch das Anbauen eine inhaltliche Antwort auf den 

ers ten Impuls zu geben. 
Die Interpretation einer Haltung schult die Empa thie fähigkeit 

der Kinder und damit ihre soziale Kompetenz. Die Übungen 

dieser Karteikarte verknüpfen Ziele des Theaterunterrichts 

mit denen aus dem sozialen Kompetenztraining und dem 

Klassenrat im Jahrgang 1.
Die Arbeit mit thematisch gebundenen Standbildern för-

dert auch die Sprachentwicklung, denn die Bilder kön-

nen Geschichten erzählen. Die Versprachlichung der 

Betrachtungen und ihre Interpretationen schult das freie 

Sprechen, den Wortschatz und bei den Zuhörenden das 

Hörverstehen. Mit diesen kleinen Übungen und szenischen Anwendungen 

leistet der Theaterunterricht zunächst einen Beitrag zum 

Fach Theater als Kunstform und je nach Arbeitsfokus ei-

nen Beitrag zur Sprachförderung – insbesondere auch zum 

Spracherwerb in DaZ-Gruppen.

SPIELIMPULSE 
Ha! And Go!Alle Spieler:innen stehen im Kreis. Die Spielleitung zählt 

laut. Bei Vier springen alle in eine Haltung und stehen so 

lange im Freeze, bis die Spielleitung mit „Go“ die Spannung 

löst. Alle Kinder wechseln die Plätze.  Da der Aufbau eines 

Kreises in Klasse 1 und 2 noch lange dauert, kann mit dem 

„Go“ das Freeze auch nur beendet werden.
Gruppenfoto (nach Maike Plath)

Alle bewegen sich zur Musik durch den Raum. Ruft  die 

Spielleitung „Gruppenfoto!“, fi nden sich Gruppen mit zwei 

bis fünf Spieler:innen als Standbild zu einem Gruppenfoto 

zusammen. Das Bild entsteht zügig ohne Ab sprachen. 

Variationen:− Die Standbilder richten sich zur Spielleitung aus, 

die stän dig ihre Position im Raum wechselt und 

 „fotografi ert“.− Das Foto hat Haltungen in allen drei vertikalen Ebenen.

− Das Gruppenfoto wird zu einem Thema gebildet: Streit, 

Sieger:in nen, ängstliche Kinder, Kindergeburtstag usw.

ÜBUNG 
ARBEITSFELD Körper	und	Bild

GRUPPIERUNG PA I GA ab Klasse 1

Besteht der Theaterunterricht nur aus Spielen und Übungen, 

folgt bald die Frage: „Wann spielen wir denn richtig 

Theater?“ Für viele Kinder bedeutet „richtiges“ Theaterspiel 

szenisches Spiel. Es ist für den Lernprozess wichtig, dass 

Erlebnisse und Erkenntnisse aus Spielen und Übungen eine 

Anwendung in der Szene fi ndet. Die Kinder erleben als 

Spielende oder auch als Zuschauende die Wirkung von 

theater ästhetischen Mitteln und können sie aktiv in eine 

nächste Gestaltung einbeziehen. Refl exionsgespräche vertie-

fen diesen Prozess. Die folgenden Übungen setzen 

Spielerfahrungen über Übungen voraus. 
SPIELIMPULSE 

Im MuseumDie Spieler:innen bilden Paare und erhalten von der Spiel-

leitung einen thematischen Impuls, z. B. Gefühle.  Spieler:in A 

ist Bildhauer:in und formt aus B eine Skulptur. Die Körper-

haltung und auch der Gesichtsausdruck zeigen eine Emotion 

deutlich. Der Prozess der Formung kann mit und ohne Ab-

sprachen der Spieler:innen verlaufen, über Imitation oder 

besten falls über die Berührung der Part ner:in. Dann stellt 

Person A ihre Statue auf die Spielfl äche ins Museum, in dem 

auch andere Skulpturen stehen und nimmt selber im Zu-

schauer raum Platz.  Die zuschauenden Kinder betrachten die 

Skulpturen und überlegen, welche Figuren gut zusammenpas-

sen. Kriterien für diese Auswahl bestimmt jedes Kind für sich. 

Aus den einzelnen Figuren werden kleine Skulpturen- 

Gruppen (Standbilder) gebildet, mit Figuren, die in Be ziehung 

zueinander stehen. Die Zuschauer:innen erhalten folgende Fragen: Welche Ge-

räu sche oder Ausrufe können die Figuren machen? Was sagen 

die Figuren in den Bildern? Welche Geschichten erzählen die 

Standbilder? Jede:r Darsteller:in entwickeln eine zur Haltung passende 

Lautäußerung (Ge räusch, Ausruf oder Satz) sowie eine 

Bewegung, die aus der Haltung folgt. Die Bewegung wird 

wiederholt ausgeführt, beginnt und endet jedes Mal in der 

Freeze-Haltung der Figur. Sie kann mit der Lautäußerung 

verbunden werden.Nun erhalten die Skulpturen zwei Klebepunkte als Knöpfe. 

Knopf 1 schaltet die Sprache an, Knopf 2 die Bewegung. Das 

interaktive Museum wird eröff net, die Besucher:innen ge-

hen durch die Ausstellung und schalten die Standbilder ein. 

Standbilder: thematisch gebunden

Anwendung von Standbildern in der Szene

2. Quartal 2023

Besteht der Theaterunterricht nur aus Spielen und Übungen, 

folgt bald die Frage: „Wann spielen wir denn richtig 

Theater?“ Für viele Kinder bedeutet „richtiges“ Theaterspiel 

szenisches Spiel. Es ist für den Lernprozess wichtig, dass 

Erlebnisse und Erkenntnisse aus Spielen und Übungen eine 

Anwendung in der Szene fi ndet. Die Kinder erleben als 

Spielende oder auch als Zuschauende die Wirkung von 

theater ästhetischen Mitteln und können sie aktiv in eine 

nächste Gestaltung einbeziehen. Refl exionsgespräche vertie-

fen diesen Prozess. Die folgenden Übungen setzen 

Spielerfahrungen über Übungen voraus. 

Die Spieler:innen bilden Paare und erhalten von der Spiel-

leitung einen thematischen Impuls, z. B. Gefühle.  Spieler:in A 

ist Bildhauer:in und formt aus B eine Skulptur. Die Körper-

haltung und auch der Gesichtsausdruck zeigen eine Emotion 

deutlich. Der Prozess der Formung kann mit und ohne Ab-

sprachen der Spieler:innen verlaufen, über Imitation oder 

besten falls über die Berührung der Part ner:in. Dann stellt 

Anwendung von Standbildern in der Szene

ÜBUNG
ANWENDUNG VON STANDBILDERN IN DER SZENE

ÜBUNG
STANDBILDER: THEMATISCH GEBUNDEN

Nachts im Museum 

(nach Gabriele Czernys „Madame Tussauds“)

Die Kinder entwickeln über Haltungen Figuren – frei erfunden 

oder  z.  B. aus Geschichten, Märchen, Filmen. Als Vor bereitung 

der Szene gestalten die Spieler:innen in ihrer Figur 

− eine Fortbewegung, 

− eine Haltung und 

− eine typische Lautäußerung. 

Alle Figuren haben einen Platz auf der Spielfl äche, sie stehen in 

einer Ausstellung im Museum. Es ist Nacht, dunkel und still. 

Die Museumsuhr schlägt zwölfmal, es ist Mitternacht. Langsam 

erwachen die Figuren, werden lebendig und bewegen sich 

durch das Museum. Treff en Figuren aufeinander, agieren die 

Spieler:innen in ihrer Rolle miteinander. Schlägt die Uhr eins, 

ist die Geisterstunde vorbei, und alle Figuren gehen zurück an 

ihren Ausgangspunkt in ihre ursprüngliche Haltung.

Variationen:

− Mitternachtsdisco: Nachdem die Figuren lebendig 

geworden sind, ertönt Musik und sie tanzen ihrer Rolle 

entsprechend.

− Security-Dienst: Wenn alle Figuren sich im Raum 

bewegen, kommt ein:e Spieler:in in der Rolle einer 

Wach person in den Raum. Wird eine Figur mit der 

Taschen lampe angeleuchtet, verwandelt sie sich in eine 

Statue und darf sich 

erst weiter bewegen, 

wenn die Wach-

person jemand 

anderes anleuchtet.

− Steht eine Figur in 

einer Freeze-

Haltung als Statue, 

darf sie die Pose nur 

in Slow Motion 

aufl ösen und sich in 

die Fort bewegung 

 begeben.

Literatur
Czerny, Gabriele: Theater-Safari. Braunschweig 2010

Johanna Vierbaum

Gemäldegalerie

Die Spieler:innen bilden kleine Gruppen zunächst  mit 

zwei, später mit vier Kindern. Sie legen miteinander eine 

Reihenfolge fest. Die Spielleitung nennt den Kindern je 

nach Alter und Spielerfahrung einen Titel eines Gemäldes, 

z. B. Piraten auf hoher See,  Schlechte Laune, Rot gegen 

Blau. Spieler:in A gibt durch eine Haltung einen ersten 

Bildimpuls, die anderen bauen sich zu dem Titel an. Das 

Bild wird einige Sekunden bewegungslos gehalten. Dann hö-

ren die Kinder den nächsten Titel eines Gemäldes. 

Variationen:  

− Jedes Gemälde wird an einem anderen Platz im Raum 

aufgebaut.

− Haben die Gruppen einige Gemälde gestellt, ent-

scheiden sie sich für einen Titel und stellen sich als 

Bild in die Galerie. Zwei bis drei Gruppen spielen die 

Besucher:innen der Galerie und betrachten die Bilder.

− Wenden sich die Besucher:innen der Galerie von 

einem Bild ab, verändern die Kinder heimlich im 

Standbild eine Kleinigkeit an ihren Haltungen, das 

Thema bleibt erhalten. Die sich wieder zuwendenden 

Betracher:innen müssen raten, was verändert wurde. 

Im Urlaub

Wieder bilden die Spieler:innen kleine Gruppen. Jede 

Gruppe bekommen eine Karte, auf der ein Ort genannt 

wird, zum Beispiel: An der Bushaltestelle, Im Fahrstuhl, Am 

Strand, Im All … Zu dem Ort bilden die Spieler:innen – die-

ses Mal mit gemeinsamen Absprachen – zwei Standbilder, 

die sie der Spielgruppe präsentieren. Die anderen Kinder 

raten, um welchen Ort es sich handelt. Fragen an die 

Zuschauenden wie: „Was hast du gesehen?“ „Woran hast du 

den Ort erkannt?“ „Was und wen hat die Gruppe dargestellt?“ 

unterstützen das genaue Hinschauen und das Gespräch 

über die Eindrücke.

Hilfreich für die darstellenden Kinder ist es, wenn sie für 

ein bis zwei Sekunden vor dem Freeze im Standbild ihre 

Rolle im Bild anspielen. 

Literatur
Plath, Maike: Freeze & Blick ins Publikum. Weinheim 2011.

Johanna Vierbaum
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ÜBUNG

ARBEITSFELD 

Raum und Bild

GRUPPIERUNG 

PA I GA ab Klasse 1

Kinder erfahren und lernen in Theaterstunden, dass ihre 

Position im Raum nicht egal ist, sondern dass das Gefüge 

zwischen Spieler:in und Raum eine Funktion hat. Das gilt für 

jede einzelne Person und auch für die Gruppe. 

Die Schüler:innen beschäft igen sich zunächst mit verschie-

denen Aufstellungen im Raum, wie Reihe vorn, Reihe hin-

ten, verteilt frei auf der Spielfl äche, paarweise verteilt auf 

der Fläche, Halbkreis, Pulk usw. Das schult die Raum wahr-

nehmung und die bildliche Vorstellung über die Formen, die 

im Raum gebildet werden.  Bekommen die Aufstellungen 

eine Ausrichtung, lernen die Spieler:innen, zusätzlich die Zu -

schauer   ebene einzubeziehen.

Hilfsmittel sind große Karten, die durch deutliche Punkte 

die Aufstellungen im Raum darstellen (s. Abbildung). Die 

Kinder erleben sich als Teil des Bildes. Und dieses Bild lockt 

Inhalte und Geschichten bei Zuschauenden hervor.  

Entwickelt eine Spielgruppe eine Auff ührung, so bekom-

men die Aufstellungen im Raum eine besondere Bedeutung. 

Sie sind theatrales Mittel und Spielhilfe zugleich, denn sie 

unterstützen die Kinder bei szenischen Abläufen. Wo im 

Raum steht ein Spieler oder eine Gruppe am Beginn einer 

Szene, in welcher Position im Raum endet eine Szene?  Die 

Aufstellungen geben Sicherheit, die die Kinder benötigen, 

um in den Szenen frei und mit starkem Ausdruck zu agieren.

ÜBUNG 

ARBEITSFELD 

Körper	und	Bild

GRUPPIERUNG 

PA I GA ab Klasse 1

Diese Übungen können in verschiedenen Phasen des Theater-

unterrichts unabhängig voneinander eingesetzt werden. 

Aufeinander folgend stellen sie einen methodischen Weg zum 

theatralen Mittel Standbild dar. Die Schüler:innen lernen, sich 

aufeinander zu beziehen – zunächst durch Imitation, dann 

durch das Anbauen an eine  Haltung. 

Die Spielenden müssen die Haltung des anderen wahrneh-

men und sich als Antwort auf diesen Spielimpuls für eine 

passende eigene Körperhaltung entscheiden. Es ist interes-

sant, zunächst ohne thematische Bindung zu arbeiten, mit 

freien Bewegungen und spontanen Haltungen. 

Ausgangspunkt der Übungsreihe ist der Stopptanz, den alle 

Kinder kennen und mögen, denn alle Bewegungen und 

Freeze-Haltungen sind innerhalb der Spielregeln erlaubt.

Das Anbauen an eine andere Haltung setzt das genaue 

Betrachten des Gegenübers voraus. Das Sehen und Denken 

in Bildern wird hier bei den Kindern angebahnt. Mit dem 

Anbauen entsteht ein Bild und jede:r Spieler:in ist Teil 

dieses Bildes. Das ist eine grundlegende Erkenntnis und 

Erfahrung für das Theaterspielen. Ebenso von Bedeutung für 

die Spielenden ist der Wechsel zwischen dem Geben eines 

Spielimpulses und dem Annehmen eines Impulses. 

Aufstellung und Choreografi e als erzählende Mittel

Freie Wege zum Standbild
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Security-Dienst: Wenn alle Figuren sich im Raum 

bewegen, kommt ein:e Spieler:in in der Rolle einer 

Wach person in den Raum. Wird eine Figur mit der 

Taschen lampe angeleuchtet, verwandelt sie sich in eine 
Czerny, Gabriele: Theater-Safari. Braunschweig 2010
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ÜBUNG 

Diese Übungen können in verschiedenen Phasen des Theater-

unterrichts unabhängig voneinander eingesetzt werden. 

Aufeinander folgend stellen sie einen methodischen Weg zum 

theatralen Mittel Standbild dar. Die Schüler:innen lernen, sich 

aufeinander zu beziehen – zunächst durch Imitation, dann 

durch das Anbauen an eine  Haltung. 

Die Spielenden müssen die Haltung des anderen wahrneh-

men und sich als Antwort auf diesen Spielimpuls für eine 

passende eigene Körperhaltung entscheiden. Es ist interes-

sant, zunächst ohne thematische Bindung zu arbeiten, mit 

freien Bewegungen und spontanen Haltungen. 

Ausgangspunkt der Übungsreihe ist der Stopptanz, den alle 

Kinder kennen und mögen, denn alle Bewegungen und 

Freeze-Haltungen sind innerhalb der Spielregeln erlaubt.

Das Anbauen an eine andere Haltung setzt das genaue 

Betrachten des Gegenübers voraus. Das Sehen und Denken 

in Bildern wird hier bei den Kindern angebahnt. Mit dem 

Anbauen entsteht ein Bild und jede:r Spieler:in ist Teil 

dieses Bildes. Das ist eine grundlegende Erkenntnis und 

Erfahrung für das Theaterspielen. Ebenso von Bedeutung für 

die Spielenden ist der Wechsel zwischen dem Geben eines 

Spielimpulses und dem Annehmen eines Impulses. 

Freie Wege zum Standbild
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ÜBUNG ARBEITSFELD 
Raum und Bild GRUPPIERUNG 

PA I GA ab Klasse 1

Kinder erfahren und lernen in Theaterstunden, dass ihre Position im Raum nicht egal ist, sondern dass das Gefüge zwischen Spieler:in und Raum eine Funktion hat. Das gilt für jede einzelne Person und auch für die Gruppe. Die Schüler:innen beschäft igen sich zunächst mit verschie-denen Aufstellungen im Raum, wie Reihe vorn, Reihe hin-ten, verteilt frei auf der Spielfl äche, paarweise verteilt auf der Fläche, Halbkreis, Pulk usw. Das schult die Raum wahr-nehmung und die bildliche Vorstellung über die Formen, die im Raum gebildet werden.  Bekommen die Aufstellungen eine Ausrichtung, lernen die Spieler:innen, zusätzlich die Zu -schauer   ebene einzubeziehen.Hilfsmittel sind große Karten, die durch deutliche Punkte die Aufstellungen im Raum darstellen (s. Abbildung). Die Kinder erleben sich als Teil des Bildes. Und dieses Bild lockt Inhalte und Geschichten bei Zuschauenden hervor.  Entwickelt eine Spielgruppe eine Auff ührung, so bekom-men die Aufstellungen im Raum eine besondere Bedeutung. Sie sind theatrales Mittel und Spielhilfe zugleich, denn sie unterstützen die Kinder bei szenischen Abläufen. Wo im Raum steht ein Spieler oder eine Gruppe am Beginn einer Szene, in welcher Position im Raum endet eine Szene?  Die Aufstellungen geben Sicherheit, die die Kinder benötigen, um in den Szenen frei und mit starkem Ausdruck zu agieren.

ÜBUNG ARBEITSFELD 
Körper	und	Bild GRUPPIERUNG 

PA I GA ab Klasse 1

Diese Übungen können in verschiedenen Phasen des Theater-unterrichts unabhängig voneinander eingesetzt werden. Aufeinander folgend stellen sie einen methodischen Weg zum theatralen Mittel Standbild dar. Die Schüler:innen lernen, sich aufeinander zu beziehen – zunächst durch Imitation, dann durch das Anbauen an eine  Haltung. Die Spielenden müssen die Haltung des anderen wahrneh-men und sich als Antwort auf diesen Spielimpuls für eine passende eigene Körperhaltung entscheiden. Es ist interes-sant, zunächst ohne thematische Bindung zu arbeiten, mit freien Bewegungen und spontanen Haltungen. Ausgangspunkt der Übungsreihe ist der Stopptanz, den alle Kinder kennen und mögen, denn alle Bewegungen und Freeze-Haltungen sind innerhalb der Spielregeln erlaubt.Das Anbauen an eine andere Haltung setzt das genaue Betrachten des Gegenübers voraus. Das Sehen und Denken in Bildern wird hier bei den Kindern angebahnt. Mit dem Anbauen entsteht ein Bild und jede:r Spieler:in ist Teil dieses Bildes. Das ist eine grundlegende Erkenntnis und Erfahrung für das Theaterspielen. Ebenso von Bedeutung für die Spielenden ist der Wechsel zwischen dem Geben eines Spielimpulses und dem Annehmen eines Impulses. 

Aufstellung und Choreografi e als erzählende Mittel

Freie Wege zum Standbild
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